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M171. 
Donnerſtag, den 25. Juli. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


— 


... — 

Telegraphiſche Depeſchen 

4 4 
des „Danziger Dampfboots. 
[Wolffs Telegraphiſches Bureau. 
Rom, Mittwoch, 24. Juli. 

Geſtern iſt das Conſiſtorium vom Papſte abge⸗ 
halten worden. Der heilige Vater erklärte in einer 
kurzen Anſprache ſeine Zufriedenheit mit der Haltung 
der italieniſchen Biſchöfe und Geiſtlichkeit, beklagte 
jedoch die Verirrung einiger Geiſtlichen in Mailand, 
Modena und im Königreich Neapel. Der Papſt 
theilte mit, daß er feine Dankbarkeit für die franzö⸗ 
ſiſche Occupation ausgedrückt habe, ohne jedoch den 
Mißbrauch zu verhehlen, welchen die Feinde der 

rdnung mit der Anerkennung des Königs von 
Italien treiben und noch ferner treiben werden. 

Turin, Dienſtag 23. Juli. 

Der Papſt hat den Beichtvater des Grafen Cavour 
berufen, um von ihm nähere Mittheilungen zu erhalten. 
Paris, Mittwoch 24. Juli, Morgens. 

Der Prozeß Mirés kommt in der Appellations-Inſtanz 

am 12. Auguſt zur Verhandlung. 

— Wie aus Neapel gemeldet wird, taucht das 
Räuberweſen in der Umgebung der Hauptſtadt 
wieder auf. 

London, Dienſtag, 23. Juli, Nachts. 

In der heutigen Sitzung des Unterhauſes frug 

riſſuh, ob es wahr ſei, wie die Journale verſichern, 
daß der engliſche Konſul ſich den Suez-Kanal ange⸗ 
ſehen und ſeine Befriedigung zu erkennen gegeben 
habe. uſſell erwiderte, die Regierung habe keine 
Beſtätigung dieſer Nachricht erhalten. 

London, Mittwoch, 24. Juli. 

Nach hier eingetroffenen Berichten aus Newyork 
vom 12. d. hat General Mac Lellan die Separa- 
tiſten bei Richmountain geſchlagen und ihnen ihre 
Kanonen und ihre Equipage genommen. Der General 
war im Vorrücken begriffen. Der Kongreß hat die 
Forderungen der Mittel zur Kriegführung bewilligt. 


Turin, den 23. Juli. 
Die amtliche Zeitung veröffentlicht die Bedingungen 
der neuen italieniſchen Anleihe. Das erſte Zehntel 
s Betrages wird ſofort bei der Unterzeichnung ein⸗ 
gezahlt, das zweite Zehntel 45 Tage nach der Unter- 
zeichnung. Der Reſt des Betrages wird in Fünftel 
eingezahlt, von denen das erſte Fünftel 45 Tage nach 
dem zweiten Zehntel fällig iſt; die übrigen drei 
ünftel find von zwei zu zwei Monaten zahlbar. 
an (H. N.) 
Rund ſech a u. 
Berlin, 24. Juli. 


Bu Das Befinden des Königs iſt ein vortreffliches. 
ulletins werden ſeit Sonnabend nicht mehr ausgegeben. 


kei Der Erbprinz Leopold v. Hohenzollern hat ſich auf 
Bor Reife nach Portugal zunächſt zu feinen Eltern nach 
chloß Sigmaringen begeben. ; 
> Der General-Auditeur der Armee, Fleck, tritt im 
e nächſten Woche eine Reiſe And der W 
| At und wird erf aan > erlin 
Fr id wird erſt in einigen Wochen nach 
Der erkrankte bisherige preußiſche Miniſterreſident 
A Drafiien, Frhr. v. Meufebach, if, wie wir aus Rio 
Mace erfahren, in der erſten Hälfte des vorigen 
Daats von dort nach Hamburg abgereiſt. 
Paſchder frühere Großweſir Mehemet Ali Rudſchi 
und fi 9 iſt geſtern aus Konſtantinopel hier eingetroffen 
einen li Hotel Royal abgeſtiegen. Derſelbe wird Bierfelbft 
Heime angeren Aufenthalt nehmen, um fich bei dem Ge⸗ 
n Rath von Graefe einer Augenkur zu unterziehen. 


— 


— Aus Leipzig, 19. Juli wird der „Allg. Ztg.“ 
geſchrieben: „Bis geſtern waren in Sachen des Baden» 
Badener Attentats an fünfzig Zeugen von den hieſigen 
Staatsanwälten abgehört worden, darunter Kommilitonen 
und Profeſſoren unſerer Univerſität, hieſige Verwandte 
Beckers u. ſ. w. Das Mordinſtrument des letztern war 
bekanntlich ein kleines Doppelterzerol. Geſtern vor acht 
Tagen hatte ſich Becker ein Paar dieſer Terzerole in dem 
aus der Zeit der Mai-Ereigniſſe, wo derſelbe mit gewalt- 
ſamer Hand erbrochen und geplündert wurde, bekannten 
Gewehrladen des Herrn Meißner gekauft, und war jo 
wenig mit der Handhabung eines Feuergewehrs vertraut 
geweſen, daß er ſich erſt erkundigen mußte wie man laden, 
wie viel Pulver man nehmen müſſe u. ſ. w. Einen Be⸗ 
kannten, mit dem er ſich auf dem Schießplatz unſerer 
Schützengeſellſchaft einſchoß, fragte er unter anderm: 
ob man nicht dieſe Uebungen auch in der Stube machen 
könnte. Erſterem fiel dieſe außerordentliche Unwiſſenheit 
ſo auf, daß er ſich wohl hütete, Becker ſeinen eigenen 
trefflichen Revolver mitzugeben, als dieſer ihn darum er⸗ 
ſuchte, um ſich damit einzuſchießen. Was hätte geſchehen 
können, wenn Becker mit dieſer oder überhaupt einer 
beſſern Waffe verſehen nach Baden gekommen wäre! 

— Dem „Schwäb. Merk.“ iſt aus Baden-Baden fol» 
gende Mittheilung zugegangen: „Als Becker am Abend 
des 13. d. am hieſigen Bahnhof ankam, gab er ſeine 
Reiſetaſche einem in der Nähe ſtehenden Knaben mit der 
Weiſung, ihn nach dem Gaſthaus zur Blume zu führen. 
Unterwegs fragte er den Jungen, ob er den König von 
Preußen kenne? Antwort: Ja, den kennt Jedermann hier, 
er iſt ein ſchöner, großer Mann! Auf die Frage, ob er 
viel ausgehe, und zu welcher Zeit, wurde erwidert; er 
geht jeden Morgen vor der Trinkhalle und in der Kichten- 
thaler Allee ſpazieren. Hierauf zeigte Becker dem Knaben 
das photographirte Bild des Königs mit der Frage: ob 
dies der König ſei. Antwort: Ja. Hierauf entließ Becker 
den Knaben, nachdem er ihm einiges Geld geſchenkt. Im 
Gaſthaus angekommen, ließ er ſich den Situationsplan 
von Baden und Umgebung geben, um darauf die von 
ſeinem Führer bezeichneten Oertlichkeiten aufzuſuchen.“ 

— Der Bankdieb Reichenow ſcheint in England an⸗ 
gekommen zu ſein. Es weiſen darauf zwei Nachrichten 
hin. Die engliſche Polizei will in Hull ſeine Spur ent» 
deckt haben, es iſt ihr aber nicht gelungen, des Verdächtigen 
wirklich habhaft zu werden. Ferner iſt ın Düſſeldorf die 
Nachricht eingetroffen, daß ein Londoner Bankhaus bei 
einer großen Firma in Paris angefragt hat, zu welchem 
Courſe ein ſehr bedeutender Betrag preußiſcher Banknoten 
placirt werden könne? Man vermuthet, daß dieſe Noten 
von dem Reichenowſchen Diebſtahle herrühren. Ein 
Unterbeamter der Düſſeldorfer Bank-Commandite iſt 
nach London geſchickt, um den Reichenow nöthigenfalls zu 
recognosciren. 

— Die 36ſte Verſammlung der deutſchen Naturforſcher 
und Aerzte wird vom 17. bis 24. September d. J. in 
Speyer ſtattfinden. 


Poſen, 20. Juli. Gegenwärtig, ſchreibt man der 
„Spen. Ztg.“, eirculiren in der Provinz Tauſende einer 
Botſchaft der „Einwohner Warſchaus“ an „alle Lands⸗ 
leute auf polniſcher Erde.“ Nach einer Schilderung der 
angeblichen materiellen und moraliſchen Leiden der pol⸗ 
niſchen Nation wird ein Programm entwickelt, nach wel⸗ 
chem die Vaterlandsfreunde unter den gegenwärtigen 
Verhältniſſen zu verfahren haben. Durch ſtille und aus⸗ 
dauernde Beſtrebungen ſoll eine materielle Macht gebildet, 
Demonſtrationen nur unter gewiſſen Umſtänden unter: 
nommen, Aufſtände ohne vorherige Berechnung und Ent⸗ 
wicklung der materiellen Kräfte als vorzeitig unterlaſſen 
werden. Die Erhebung der Bauern zum Bürgerſtande werde 
die Grundlage der nationalen Idee bilden und dem Lande 
Kraft verleihen. Der Adel behandle den Bauer als 
Bruder, beſeitige die Geiſtesfinſterniß, hebe die Frohn⸗ 
dienſte auf, wirke für Eigenthumsverleihung und gründe 
Schulen für ſeine Bauern. Der Herr, der den Bauer 
ſchlägt, begehe ein Verbrechen im Angeſichte der Nation. 
Niemand dürfe ſich der Arbeit für die untern Stände 
entziehen. „Glaubt nicht der Regierung“, heißt es wei⸗ 
ter, „die auch nicht Ein Verſprechen gehalten hat und 
uns ſtets betrügt.“ Die bei ihr gefuchte Hülfe werde fie 
ſtets mit vergifteter Hand reichen. Die Bewohner möchten 
ihre Streitigkeiten unter ſich ſchlichten und ihr Recht nicht 
bei den Gerichten und Aemtern ſuchen. Sobald die 
Einigkeit im Innern hergeſtellt ſei, würden die Drohun⸗ 
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gen, Gewaltthaten und Geſetzwidrigkeiten reſultatlos 
bleiben. Die Juden, welche polniſche Geſinnung gezeigt 
hätten, wären gleichfalls als Brüder zu behandeln. „Mit 
Gott beginnend, zu dem wir in allen Kirchen Gebete 
für die Befreiung des Vaterlandes erheben, legen wir 
Luxus, Trinkgelage und unnütze Fröhlichkeit ab.“ Die 
Trauerkleidung ſolle allgemein eingeführt und zu einem 
Deutſchen oder Ruſſen nur ein deutſches oder ruſſiſches 
Wort geſprochen werden. Die öffentliche Meinung werde 
den Mangel der nationalen Regierung erſetzen und von 
der Nothwendigkeit eines brüderlichen Verfahrens gegen 
die Bauern überzeugen. Menſchen, die ſich durch Kkie— 
cherei oder Augendienerei befleckten, ſollen zurückgeſtoßen 
werden. Statt den Unterhalt im Dienſte der Regierung 
zu ſuchen, möge man ſich dem Handwerke, der Landwirth⸗ 
ſchaft, dem Handel widmen, das Geld nicht unnütz ver⸗ 
euden, ſondern es gern für die Bedürfniſſe des Vater⸗ 
andes hergeben. Auf dieſe Weiſe werde die Nation zu 
der Macht gelangen, welche die Erkämpfung einer beſſe⸗ 
N möglich macht, ſo bald die Zeit des Kampfes 
a jet. 


Wien, 20. Juli. Der Konſt. Korreſpondent erzählt 
den Hergang der jüngſten Entſcheidung folgendermaßen: 
„Das Original des kaiſerl. Reſeripts iſt von Sr. Maj. 
bereits vor drei Tagen vollzogen worden. Der Kaiſer 
befand ſich am Mittwoch, nur von dem General⸗Adju⸗ 
tanten Grafen Crenneville begleitet, in Reichenau. Nach 
Tiſche kehrte er von hier nach Laxenburg zurück, wohin 
um 5 Uhr auch Se. kaiſerl. Hoheit Erzherzog Rainer und 
Herr von Schmerling beſchieden wurden. Hier war es, 
wo Se. Maj. den Miniſtern den deutſchen Entwurf voll⸗ 
zogen einhändigte, ohne daß dieſe ſelber eine ſo ſchnelle 
und ſo günſtige Erledigung erwartet hätten. Mit dem 
Grafen Forgach war bereits vorher Alles ins Reine ge⸗ 
bracht worden, und ihm zu Liebe hatte die Regierung ſich 
dazu verſtanden, ſtatt des 15. Auguſt, den Monat Auguſt 
als den Termin zu bezeichnen, binnen welchem Ungarn 
den Reichs rath beſchicken müſſe. Als Baron Vay Donnerſtag 
früh 8 Uhr in der Burg erſchien, um eine Audienz bei 
Sr. Maj. zu begehren, ward er an den Erzherzog Rainer 
verwieſen, der ihn kurzweg fragte, ob er unterſchreiben 
wolle. Der Gefragte verneinte, und zwanzig Minuten 
nach ſeiner Rückkehr in die Hofkanzlei erhielt er das 
kaiſerl. Entlaſſungsſchreiben. Noch vor neun Uhr fand 
ſich Graf Forgach als Vay's Nachfolger in den Buregur 
der Hofkanzlei ein. Die von Bay und Szeeſen begehrte 
Abſchieds-Audienz iſt denſelben verweigert worden. Graf 
Szeeſen, der höchlichſt erbittert iſt, bleibt darauf beſtehen, 
daß er gar kein Demiſſions-Geſuch eingereicht habe, und 
geht daher auch vorläufig nur nach Hetzendorf, um hier 
die weitere Entwickelung abzuwarten. Die deutſchen 
Miniſter ihrerſeits behaupten, ganz korrekt verfahren zu 
ſein; denn die Erklärung Szeeſen's und aller feiner 
Kollegen, mit ihrem Entwurfe zu ſtehen und zu fallen, 
komme allerdings einem Entlaſſungsgeſuche gleich, von 
dem die Regierung nach Belieben habe Gebrauch machen 
können. Baron Vay wird Montag bereits ſeinen Sitz 
im ungariſchen Oberhauſe einnehmen und dort für die 
Inbetrachtnahme des königlichen Reſeripts ſprechen. Im 
Unterhauſe ſtehen ſich drei Anſichten gegenüber; die Be⸗ 
ſchlußpartei will den Landtag zu einer Permanenz⸗Er⸗ 
klärung drängen; wenn man ihn dann auflöſe, ſo ſei 
doch für den Moment der Revolution der Convent gleich 
fertig. Deak wünſcht Unterhandlungen auf Grund des 
Reſkripts; eine Mittelpartei, die wahrſcheinlich die 
Majorität erringen wird, beantragt, die Verſammlung 
ſolle aus einander gehen, nachdem ſie zuvor ein Manifeſt 
an die Völker Europa's erlaſſen.“ 


Turin. Der Genueſer Correſpondent der „Trieſter 
Ztg.“ berichtet unter dem 17. Juni, daß Mazzini vorige 
Woche ſich 2 Tage in Genug aufgehalten hat. Derſelde 
war in dem Haufe des Lederhändlers B. i, eines feiner 
perſönlichen Freunde, abgeſtiegen und empfing mehrere 
Anhänger, u. A. auch den Chef des in Mailand kürzlich 
errichteten mazziniſtiſchen Klubs. Ferner wird verſichert, 
daß ſich Mazzini mehreren ſeiner Parteigenoſſen gezen⸗ 
über ſebr zuverſichtlich über die nächſte Zukunft ausſprach 
und der Sache der Revolution den glänzendſten Triumph 
in Ausſicht ſtellte. „Thatſache iſt es auch“, ſchreibt der 
beſagte Correſpondent weiter, „daß der Präſident des 
hieſigen republikaniſchen Klubs ſeinen Kollegen im Namen 
Mazzini's die Eröffnung machte, daß es letzterem gelun⸗ 
gen ſei, ſehr wichtige Verbindungen in Frankreich und 
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Deutſchland a ange e welche für den Erfolg feiner 
Pläne von großer Bedeutung ſeien. Zwei Tage nach 
der Ankunft Mazzini's in Genua hatte auch die hieſige 
königliche Quäſtur von ſeinem Aufenthalte Wind bekom⸗ 
men und ſich telegraphiſch in Turin „ ageleieh!: 
erbeten. Nachdem von dort ſogleich der Befehl ertheilt 
war, ſich unter allen Umſtänden Mazzini's zu bemächti⸗ 
en und nach Aleſſandria zu transportiren, umſtellte eine 
ſtarte Karabiner⸗Abtheilung das Haus, wo man denſelben 
. wähnte. Die Kommiſſion unterſuchte jeden 
Winkel, ohne jedoch eine Spur von Mazzini vorzufinden, 
obſchon derſelbe wirklich ſogar während der Unterſuchung 
anweſend war. Grit vor 3—4 Tagen hat Mazzini Genua 
verlaſſen; wohin er ſich gewendet hat, iſt bisher noch ein 
Geheimniß, nur ſoviel glauben wir zu wiſſen, daß er 
noch immer in Italien weilt und für ſeine Zwecke arbeitet. 

— Das Gerücht, ein Attentat ſei gegen den Exkönig 
von Neapel begangen worden, gewinnt mit jedem Tage 
mehr an Wahrſcheinlichkeit. Es ſcheint, daß der Mörder 
eine Novize der Minori Aſſervanti iſt, welcher den Schwur 

ethan haben ſoll, Franz II. an dem Tage, an welchem 
Tage er ſeinem Volke eine Conſtitution oktroyire, wegen 
Nachgiebigkeit der liberalen Partei gegenüber zu tödten. 
Welches auch der Mörder ſei, ſagt ein Schreiben aus 
Rom, gewiß iſt, daß das Attentat begangen worden iſt. 
Bern. Zwiſchen der Schweiz und Frankreich hat ſich 
wieder ein neuer Conflikt erhoben. In dem Dappenthale 
(das bekanntlich von beiden Staaten als Eigenthum be⸗ 
anſprucht wird) hat nämlich vor einiger Zeit die ſchwei⸗ 
zeriſche Gendarmerie einen Franzoſen verhaftet. Nun hat 
der franzöſiſche Miniſter des Auswärtigen beim Bundes 
rathe gegen dieſen Akt, als auf franzöſlſchem Gebiete in 
Ausführung gebracht, proteſtirt. In Bern ſoll dieſerhalb 
große Aufregung herrſchen. 

Paris, 21. Juli. Der Kaiſer wird gegen Ende des 

Monats Vichy verlaſſen. Er hat dann die Anfangs feſt⸗ 
geſetzte Kurzeit durchgemacht, und es iſt um ſo weniger 
Grund, ſie zu verlängern, als ſich ſein Befinden ganz 
nach Wunſch gebeſſert hat. Die Vorſtellungen der Schau⸗ 
ſpieler des Palais Royal, denen ſich noch Mlle. Dejazet 
angeſchloſſen hatte, haben großes Glück gemacht. Nament⸗ 
lich ſcheinen fie auf den Kaifer einen ſehr erheiternden 
Eindruck gemacht zu haben. Es heißt, daß in der letzten 
Periode des kaiſerlichen Aufenthaltes die Truppe des 
Vaudeville in Vichy ſpielen wird. Der Kaiſer wird, wie 
es bis jetzt feſtgeſetzt iſt, den 28ſten d. abreiſen und ſich 
nach kurzem Verweilen in Fontainebleau oder in St. Cloud 
nach dem Lager von Chalons begeben, wo ſich auch im 
Laufe des Auguſt, nach Gerüchten, die immer mehr an 
Conſiſtenz gewinnen, der König von Preußen zum Be- 
ſuche einfände. 
— Nach dem „Pungolo“ wünſcht der Kaiſer 
in dem von General Fleury überbrachten Briefe dem 
Könige Victor Emanuel in ſehr freundſchaftlichen Aus⸗ 
drücken Glück zu ſeinem neuen Titel. Er erkennt, daß 
Victor Emanuel ſich denſelben durch ſeine Tapferkeit und 
Ehrenhaftigkeit erworben, und ſchätzt ſich als Menſch und 
Souverain glücklich, ihn unter ſeine Freunde zu zählen. 
In Bezug auf die Zukunft Italiens iſt jedoch der Brief 
weit zurückhaltender und diplomatiſcher. Immerhin ver⸗ 
ſichert der Kaiſer, daß alle ſeine Wünſche für die Wohl⸗ 
fahrt der Halbinſel ſind, und daß dieſe ihr Ziel ohne 
Hemmniß und Gefahr erreichen möge. Schließlich wird 
das aufrichtige Verlangen ausgeſprochen, die Reaction 
im ſüdlichen Italien möge zum Heile des Königreichs 
Italien aufhören. 

— Das Projekt der Abtretung Sardiniens an Frank⸗ 
reich, über welches Lord John Ruſſell die franzöſiſche 
Regierung interpellirt hat, ruht für den Augenblick, iſt 
aber nichts weniger als aufgegeben. Die Antwort, welche 
Herr Thouvenel dem engliſchen Kabinet deshalb hat zu— 
kommen laſſen, und welche die ganze Unterhandlung 
gradezu in Abrede ſtellt, erinnert lebhaft an diejenige, 
welche früher Graf Walewski gelegentlich der Anfrage 
wegen Savoyens und Nizzas errheilte. Es bleibt nichts 
deſtoweniger wahr, daß Graf Cavour's tödtliche Conge— 
ſtionen nach dem Kopfe mit dieſem fatalen Annerions- 
Projekte eng zuſammenhingen. Von den Eröffnungen, 
die ihm gemacht worden waren, und die ihn in die größte 
l und Sorge verſetzten, ganz abgeſehen, hatte 
eine Miſſion nach der Inſel Sardinien ſelbſt ihn von 
dem feſten Willen des Kaiſers, dieſes Land zu gewinnen, 
überzeugt. Auch ſteht feſt, daß er den Bericht über dieſe 
Miſſton am Vorabende ſeiner Krankheit erhalten hatte. 
Ich kenne einen franzöſiſchen Admiral, der geäußert hat, 
die Geſchichte würde es Napoleon IM. nicht verzeihen, 
wenn er ganz Italien dem Haufe Savoyen auslieferte, 
ohne die unvergleichliche maritime Stellung, welche Sar⸗ 
dinien einer großen Seemacht wie Frankreich darbieten 
würde, zu erobern. Es wäre dies das einzige Mittel, 
das alte Axiom von dem franzöſiſchen Intereſſe an der 
Zerſtückelung Italiens umzuſtoßen. 

— Man ſieht es hier ſehr gern, daß das engliſche 
Parlament für Polen günſtige Kundgebungen macht, 
Rußland ſoll dadurch eingeſchüchtert werden, ſo hofft 
man, und wird überlegen, ehe es Frankreich ſich zum 
Feinde macht, ohne vorher England für ſich gewonnen 
Ar Daben, ‚Der Kaiſer, welcher auf feine perſönliche 

ecke denheit zählt, ſucht, trotz der geſpannten Beziehungen 
. zwiſchen Frankreich und Rußland augenblicklich 
u f den Czaren zu beſtimmen nach Paris zu kommen. 
U eon Il. liebt es überhaupt, durch perſönliche Be⸗ 
en 17 mit den Fürſten den Gang der europäiſchen 
Politik zu regeln. In der italienischen Frage kann er 
kaum mehr zurüd, aber man glaubt, daß er außerhalb 
dieſer Frage ſich gern mit den europäiſchen Cabinetten 
verſtändigen würde, um eine unterberchung des europäiſchen 
Friedens für die nächſte Zeit unmöglich zu machen. 

— Fürſt Czartoryski bat in feinem politiſchen Teſta⸗ 
mente ſeinen jüngeren Sohn Ladislaus zum Führer der 
polniſchen Emigration bezeichnet, indem er ihm aufge⸗ 
tragen, ſich bei ſeinem Oheim Zamoyski Rath zu er⸗ 
holen. Die Familie hat in Wien um die Bewilligun 
angehalten, den Leichnam des Fürſten nach Galizien gu 


— Güter bringen zu dürfen, was ihr gewährt werden 
wird. 

Stockholm. Der außerordentliche Geſandte Italiens, 
Marquis Toerrarſa, hat das Großkreuz des Nordſtern⸗ 
Ordens, der außerordentliche tuneſiſche Geſandte, General 
Kheredine, das Großkreuz des Schwert⸗Ordens erhalten. 
Dieſer General hatte am 16. d. Audienz beim Könige. 
Er hielt ſeine Begrüßungs⸗Anrede in arabiſcher Sprache; 
der König antwortete in ſchwediſcher Sprache. Der 
ſchwediſche Konſul in Tunis, der den General hierher 
begleitet hatte, überſetzte jene ins Schwediſche, dieſe ins 
Arabiſche. Dann wurde die Unterhaltung in franzöſiſcher 
Sprache gefuhrt. Der König nahm die mit großen 
Brillanten beſetzten Inſignien des tuneſiſchen Blut⸗ 
Ordens entgegen. Bei der dann auf Schloß Ulriksdal 
gehaltenen Königl. Tafel, bei welcher der Prinz Mahomed 
von Tunis vorgeſtellt ward, wurden dem Könige und 
der Königin im Namen des Beys überaus koſtbare Ge- 
ſchenke überreicht. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 25. Juli. 


— Se. Excellenz der General der Infanterie und 
kommandirender General des Erſten Armee-Corps, 
Hr. v. Werder, iſt zur Inſpicirung der Truppen hier 
eingetroffen. ; 

— Geſtern Nachmittag fuhr ein kleines Boot mit 
mehreren Paſſagieren an der Ganskruger Fähre über die 
Weichſel. Beim Herausſteigen fiel, da von den Anwe— 
ſenden ein Jeder gerne der Erſte ſein wollte, ein blühen⸗ 
des Mädchen in die Weichſel und wäre unrettbar verloren 
geweſen, würde ſie unter den dort liegenden Prahm ge⸗ 
rathen ſein. Es iſt überhaupt rathſam, bei der Weichſel⸗ 
paſſage nach Heubude mehr Vorſicht anzuwenden und nicht 
mit ſo gewaltiger Haſt, womöglich noch durch einen Sprung 
aus der Fähre, das jenſeitige Ufer zu erreichen zu ſuchen. 

Thorn, 23. Juli. Das Intereſſe, welches jetzt 
hierorts rege geworden iſt, die Ueberbleibſel, als Geräth- 
ſchaften, Kunſtgegenſtände ꝛc., welche uns das Leben un⸗ 
ſerer Vorvordern in ſeiner ganzen Breite, in allen ſeinen 
Richtungen, veranſchaulichen ſollen, zu ſammeln und in 
einem ſtädtiſchen Muſeum vor der Vernichtung zu ſchützen, 
hatte drei Mitglieder des Copernicus-Vereins am 18. d. 
beſtimmt, nach Czarnowo zu fahren, da ihnen von zu⸗ 
verläſſiger Seite her die Mittheilung zugegangen war, 
es wären daſelbſt mehrmals Graburnen aufgefunden worden 
und noch zu finden. Die Fahrt hatte ein günſtiges Re⸗ 
ſultat. Die Bezeichneten fanden in der genannten Ort⸗ 
ſchaft auf dem Hofe des Eigenthümers Herrn Witt die 
Ueberbleibſel einer Urne. Sie bezeichneten dieſe Stelle, 
um im Herbſte, wenn die Kartoffeln aus derſelben aus⸗ 
genommen ſind, Nachgrabungen anzuſtellen. Intereſſanter 
war folgende Entdeckung. Unfern, 4 Meile, von Czar⸗ 
nowo liegt in der Steinorter Forſt, wo die Jagen No. 18 
und 21 zuſammenſtoßen, ein Wall, der „die alte Schanze“ 
genannt wird. Derſelbe läuft der Weichſel parallel, hat 
eine Länge von 250 Schritt, eine Breite von 15 Schritt 
und eine Höhe von 20 Fuß. Von dieſem Walle aus hat 
man eine herrliche Ausſicht, namentlich auf das jenſeitige 
Ufer der Oſtrover Muhle. Durch Abrutſchen der Erde 
iſt das Innere des Walles blosgelegt und nimmt man 
dadurch wahr, daß das Innere deſſelben mit Urnen, die 
in Gruppen, anderthalb bis zwei Fuß unter der Erdober⸗ 
fläche aufgeſtellt ſind, beſetzt iſt. Geſchützt waren dieſe 
Urnen durch eine Umgebung von Lehm und eine Decke 
von Steinen. Dem Copernicus⸗Vereine iſt von dieſem 
Funde Mittheilung gemacht worden und wird derſelbe 
zweifelsohne an jenem Orte Nachgrabungen anſtellen 
laſſen, da eine Ausbeute für das ſtädtiſche Muſeum zu 
vermuthen iſt. 

Königsberg, 24. Juli. Nach dem Allerhöchſten 
Befehle Sr. Majeſtät des Königs ſollen die Provinzial⸗ 
ſtände des Königreichs Preußen zu einem Provinzial 
landtage in Königsberg verſammelt und dieſer am Sonn⸗ 
tage den 18. Auguſt d. J. in der bisher üblichen Weiſe 
eröffnet werden. Zum Landtagskommiſſarius haben Se. 
Majeſtät der König den Oberpräſidenten der Provinz 
Preußen, Wirkl. Geh. Rath, Eichmann, zum Landtags⸗ 
marſchall den Obermarſchall des Königreichs Preußen, 
a denen Grafen zu Dohna⸗Lauck, zum Stellvertreter 
des Landtagsmarſchalls den Präſidenten der Regierung 
zu Marienwerder, Kammerherrn Grafen zu Eulenburg⸗ 
Wicken, Allergnädigſt zu ernennen geruht. Die Eröff- 
nung wird nach voraufgegangenem Gottesdienſt in dem 
Ständeſaal des Königlichen Schloſſes um 12 Uhr Mit⸗ 
tags erfolgen. ; 

— Ein geſtern ausgegebenes Extrablatt des hieſigen 
Telegraphen, ſchildert in kurzen Worten den erſten Tag 
des deutſchen Sängerfeſtes in Nürnberg und erwähnt 
namentlich des Königsberger Doppelquartetts, das mit 
den beiden von ihm zuerſt vorgetragenen Liedern „das 
Ständchen“ von unſerm J. Witt und „Trinklied“ von 
Mücke (Berlin) ungeheure Senſation machte. 


Tilſit, 23. Juli. Die am 17. 20 und 21. d. M. 
in Wehlau abgehaltenen Märkte für Leder, Pferde und 
Rindvieh verliefen ungewöhnlich lebhaft. Käufer wie 
auch Verkäufer waren in gleichem Verhältniß zahlreich 
erſchienen, auch zeigte ſich rege Kaufluſt, wenngleich für 
Lederwaare und Pferde harknäckig nur mäßige Preiſe 
bewilligt wurden, und Pferdehändler von hier und mehr 
noch ſolche aus der Niederung, ihre Transporte öfter 
mit Verluſt verkaufen mußten. Den Geſammtertrag 
dieſer drei Märkte ſchätzt man ohne Uebertreibung auf 
faſt 1 Million Thaler. Von hier aus wurden an Leder⸗ 
waaren zugeführt: 2306 Stück Fahlleder (durchſchnittlich 
a 12 Pfund), Kalbfelle 722, Roßleder 657 Stück, mehr 


als doppeltes Quantum im Geſammtgewicht aus anderen 


kleinen Provinzialſtädten. Von Tilſiter Fabrikanten 
zahlte man für Fahlleder 16—18, Roßleder, Fahlober⸗ 
leder 15, Fahlfelle 24 Sgr. pro Pfund. Den Verkäufern 
anderer Städte wurde bewilligt: für Fahlleder wie auch 
für Roßvorſchnitte 14—17 Sgr., für Bindſohlleder 
unanſehnliche Waare 10—12 Sgr. pro Pfd. Die Zahl 


775 über 
der vorgeführten Pferde betrug laut Marktregiſter übe 
4800 Stüc, welche mitunter wohl unverkauft urücteh ren 
theilweiſe auch nur zu mäßigen Preiſen Umſatz fan 55 
Dagegen blieben Preiſe von 150 bis 200 Thaler vo 
zugsweiſe gangbar; eine Fuchsſtute aus der Niederung 
wurde mit 390 Thaler bezahlt. Das am Markte ber 
reich aufgeſtellte Rindvieh zeichnete ſich in Folge de 
günſtigen Weidefütterung vortheilhaft aus. Die Er 
barſten Preiſe für Ochſen blieben 45 bis 60 1 
dagegen wurden öfter auch 100 Thlr. und darüte 
gezahlt. Für Schleswig- Holſtein wurden 120 20 
magere, doch gut geſtapelte Ochſen zum Preiſe von 
bis 85 Thlr. pro Stück angekauft. de 

— Seit einigen Tagen wird hier eine ſchaudererregen 
That erzählt. Es ſoll nämlich vor etwa 8 Tagen ! 
Kawohler Walde in der Nähe eines dort befindlicheg 
Kirchhofes und dicht am Wege ein Knabe von etwa 
bis 8 Jahren an einen Baum genagelt gefunden worden 
ſein. Quer am Baumſtamme ſoll ein Brett genage 
geweſen ſein und hat ſo die Form eines Kreuzes gebilde 
und an dieſem Brette ſollen die Hände des Knaben, 
am Baumſtamme aber die Füße angenagelt geweſen feill- 
Auch ſoll derſelbe einen Meſſerſtich in der Bruft gehab 
haben. Die Kleider des Kindes find anſtändig geweſen. 
Wenn dies Gerücht wahr iſt, dann kann nur religiöſer 
Fanatismus die Triebfeder des Verbrechens ſein. 

Memel, 23. Juli. Laut feſtgeſtellten Beſtimmungen 
ſoll die Abſteckung der Bahnlinie Inſterburg⸗Tilſit⸗Memel j 


nad Einbringung der diesjährigen Aderfrüchte ſofort 


erfolgen. 


Anklage 


gegen den 
Ober⸗Arzt des hieſigen ſtädtiſchen Lazareths 
Herrn Dr. med. Ernst Adolph Stich. 


Fortſetzung.) 
Der Herr Angeklagte führt ſeine Selbſtvertheidigung 
in folgender Weiſe: „Es kann ſich nicht darum handeln, 
die Anklage noch entkräften zu wollen; es iſt dies im 


Lauf der mündlichen Verhandlung ſchon vollſtändig 1 
r. 


ſchehen. Die Aſſiſtenz- Aerzte Dr. Greef und 
Schönbeck haben bezeugt, daß ich die Anſichten über 
die Krankheit des Lemke, welche ich in der Krankenge! 
ſchichte dargelegt, ſchon bei deſſen Lebzeiten gehabt und 
meine Anſicht ihnen gegenüber wiſſenſchaftlich begründet 
habe. Indeſſen hat ſich auch die Anklage vollkommen 
dadurch entkräftet, daß fie es unternommen, meine ärzt⸗ 
liche Thätigkeit und mein ärztliches Wiſſen anzugreifen; 
fie hat in großer Ausdehnung nachzuweiſen geſucht, ich IE! 
durch falſche Angaben und oberflächliche Beobachtung ge⸗ 
täuſcht worden, und hätte, um meinen Fehler zu verdek⸗ 
ken, eine Fälſchung der Krankengeſchichte vorgenommen. 
Hätte ich mich getäufcht, jo würde es ſich doch immer 
noch nicht um eine wiſſentliche Fälſchung der Kranken: 
geſchichte, ſondern nur um einen Irrthum handeln. 
liegt aber auch nicht einmal ein Irrthum von meiner 
Seite vor. Ich werde dies beweiſen, um meine ärztliche 
Thätigkeit und meine ärztliche Wiſſenſchaft zu recht⸗ 
fertigen. 

Das Medicinal⸗Collegium hat meine Anſicht über 
die Blutaustritte, welche ſich bei Lemke gefunden, zu 
bekämpfen geſucht. Was dieſen Punkt anbelangt, ſo hat 
es dadurch bewieſen, daß ihm die neueren Fortſchritte der 
Wiſſenſchaft auf dieſem Gebiete nicht bekannt find; ich 
erinnere an die Ergebniſſe der Forſchungen Virchows, 
die meine Anſicht in dieſem Punkte vollkommen beſtäti⸗ 
gen. Von Zeugen iſt hier vor Gericht bekundet worden, 
daß Lemke nach der Zeit, wo er die Verletzung empfan 
gen haben ſoll, noch verſchiedene Arbeiten verrichtet hat, 
und zwar Arbeiten, die nicht zu den leichteſten gehören; 
er hat den Stall ausgemiſtet, dem Maurer Dachpfannen 
auf das Dach gereicht und ſogar mit der Senſe Gras 


gemäht; es iſt unmöglich, daß wenn er zerriſſene Mus- 


keln gehabt, dergleichen Arbeiten noch hätte ausführen 
können. Schon wegen des Schmerzes hätte er gewiß 
kein Glied bewegen können. Der Behauptung, daß Lemke 
die Extravaſate, die in ſeinem Arm vorgefunden worden, 
von Mißhandlungen habe, ſteht aber auch noch die Ber 
ſchaffenheit derſelben entgegen. Die Mißhandlung ſoll 
7 Wochen vor ſeinem Tode ſtattgefunden haben; die im 
Arm gefundenen Extravaſate konnten aber, ihrer ganzen 
Beſchaffenheit nach, nicht älter ſein, als fünf Wo en. 
Durch dieſe Thatſachen ſchon ſteht feſt, daß meine An“ 
ſicht über die F der Extravaſate die richtige 
und die entgegengeſetzte die falſche iſt. Ich faſſe aber 
noch einen andern Punkt ins Auge. In den beiden 
Gutachten des Medic. Collegiums und der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Deputation wird übereinſtimmend behauptet, daß 
Lemke die Verletzung am Arm und an der Hüfte durch eine 
an einem Hängebalken erlittene Quetſchungen habe. Nun 
ift durch die Jeugenausſage dargethan, daß ſich im Stall 
gar kein Hängebalken befunden. Was iſt unter dieſem 
Umſtande noch von jener Behauptung zu halten? Au 
gleich ſchwachen Füßen ſteht die Behauptung, daß Lemke 
die Verletzungen durch Fußtritte von Böhlke erhalten 
habe. Die Mißhandlung ſoll am 20. Sept. ſtattgefun⸗ 
den haben, und am 24. deſſelben Monats ſchon wurde 
der Kranke in's Lazareth gebracht. Wären ihm am 20. 
wirklich die Knochen zerſtampft worden, würde mae 
dann am 24., wo er ins Lazareth kam, nicht blaue Fleck 
an ihm geſehen haben? Durch die Zeugenausſagen nr 
feſt, daß auch nicht ein einziger blauer Fleck an ihm 5 
merkt worden iſt. Ich komme nun auf einen 55 
wichtigen Punkt, nämlich auf die Bezweifelung, die Be 
Angaben über die Beſchaffenheit der Milz des Lemke 4 
fahren. Ich habe dieſe Angabe auf Grund meines kraft 
lichen Willens gemacht, behaupte fie jetzt noch * 
deſſelben, und werde ſie ſo lange als unumſtößlich 9 
ſehen, bis ſie von wiſſenſchaftlicher Seite eine Anfe Alle 
erlitten. Bis jetzt iſt das noch nicht geſchehen. da 
Sachverſtändigen haben hingegen zugeben müſſen, 


„ 


meine Angabe aus Gründen der Wiſſenſchaft allerdings 
Aiachtig fein könne. Ich ſchließe hieran eine Bemerkung 
‚= die Erklärung des Herrn Medicinal Rath Möller, 
n man in Königsberg die multiple Knochenkrankheit 
och nicht kenne. Dem Gutachten des Medicinal Colle 
ums zufolge muß es allerdings in Königsberg einige Aerzte 
det denen dieſe Kenntniß abgeht. Das aber verhin⸗ 
fen nicht, daß die Wiſſenſchaft die bezeichnete Krankheit 
N un habe ich noch in Bezug auf die von dem 
ä befolgte Methode aer 1 7 zu 
ü . or Allem muß. ich meine Verwunderun 
dir die von dem Herrn TERN an Herrn Dr. 
Ch ſch gerichtete Frage, ob dieſer ſich ſpecieller mit 
Gut gie beſchäftigt habe, ausſprechen. — Das ärztliche 
i achten, um welches es ſich in dieſem Prozeß handelt, 
m der Wen abhängig 72 der ir Pam 
r Chirurgie; es iſt zu demſelben vielmehr die 
da dlicſte und allfeitigſte mediciniſche Wiſſenſchaft nöthig, 
ic eren Vertreter ſich Herr Dr. Hirſch einen europfi⸗ 
M en Ruf erworben, indem ſeine Schriften an Gründ⸗ 
goteit, Tiefe und Allſeitigkeit ausgezeichnet find. Die 
. urcht vor der Wiſſenſchaft hätte eine ſolche Frage, 
deren Iweck es war, die Compentenz eines ſolchen 
Mannes der Wiſſenſchaft in Zweifel zu ziehen, zurück. 
alten Be Ferner hat der Herr , 7 7 
rofeſſors Dr. Wagner erwähnt und ausge⸗ 
ſprochen, daß dieſer insbeſondere Gegenſtand meiner An- 
e in der von mir veröffentlichten Broſchüre ſei; ich 
ann darauf nur entgegnen, daß die Perſon dieſes ver⸗ 
ehrten Mannes Veranlaſſung geweſen, die urſprünglich 
ärfere Abfaſſung meiner Broſchüre in vieler Beziehung zu 
idern. — Schließlich muß ich hervorheben, daß der 
err Staatsanwalt mich durch eine Menge nicht zur Sache 
zehörender Dinge zu verdächtigen geſucht und dieſelben, 
ie oft ihm auch von dem hohen Gerichtshof die Erör⸗ 
terung abgeſchnitten wurde, immer wieder zur Sprache 
u bringen ſuchte; ich will auf das Verfahren, welches 
er Herr Staatsanwalt gegen mich angewandt, mit 
einem Beiſpiel aus der Geſchichte antworten. Ein 
Geistlicher, Namens Cart hold, ein ſehr frommer Mann, 
ſchrieb eine Kritik der Werke Spinoza's und ver⸗ 
öffentlichte dieſelbe in einem dickleibigen Bande. Er 
atte ſich aber auch eine Fratze, die als ein Portrait den 
großen Philoſophen, der nach dem Urtheil ſeiner Zeit⸗ 
genoſſen eine ſehr edle Geſichtsbildung gehabt hat, malen 
laſſen, um fie dem Titelblatt ſeiner Schrift voranzuſetzen, 
und ſchrieb unter dieſelbe die Worte: So ſieht der 
ünder aus. (Schluß folgt.) 


1 


Erklärung. 

In dem von dem „Danziger Dampfboote“ mitge⸗ 
theilten Referate über die am 16. d. M. ſtattgefundenen 

erhandlungen der verehrl. Stadt⸗Verord⸗ 
neten⸗Verfammlung findet ſich eine Behauptung, 
welche die meiner Leitung anvertraute und hier nament⸗ 
lich genannte Lehranſtalt zu nahe angeht, als daß ich es 
mir, da ich ſie für irrig und irreführend halte, nicht er⸗ 
lauben jollte, mich öffentlich darüber auszuſprechen. 

Es heißt nämlich (No. 165, Seite 3, Spalte 1): 
»Die Stellung des Elementarlehrers bei der Realſchule 
viſt, wie Fachmänner verſichern, keineswegs als ſolche zu 
„betrachten, welche dieſer zum beſondern Nutzen gereicht. 
„Die Vorſchule, auf welche ſich ſeine Thätigkeit beſchränkt, 
mol für das Haupt⸗Inſtitut manche Uebelſtände herbei⸗ 
„führen. Es möchte deshalb gerathen ſein, dieſe Stelle 
„ſo zu dotiren, daß fie von ſelbſt einginge. Wir haben 
„die vortreffliche Mittelſchule, welche ſowohl die Vorſchule 
„von St. Johann, wie auch von St. Peter erſetzen würde.“ 
Es handelt ſich hier alſo um die erſte Grundlage der 
Bildung, welche die höheren Lehranſtalten ihren Schülern 
1 geben haben, und es iſt die Frage geſtellt worden: 

ird dieſes Fundament, das dem aufgufährenden Baue 
zu einer ſicheren dem Style, den Dimenſionen und ander⸗ 
weitigen Verhältniſſen deſſelben angemeſſenen Unterlage 
dienen fol, zweckmäßiger unter den Augen des Baumei⸗ 
ſters, der dieſe Aufführung zu überwachen und zu leiten 


at, von Leuten, die ihm untergeordnet und zur Befol⸗ 


Aue feiner Anweiſungen verpflichtet find, oder von 


ndern, ihm Fremden, beforgt, mit denen er in keiner 
erbindung ſteht, und die dabei ganz nach eigenem Plane 
und Gutdünken zu Werke gehen? Mit dürren Worten: 
ird die Vorbereitung, die bei den Schülern, welche den 
uterrichts⸗Curſus einer höheren Lehranſtalt beginnen 
ſollen, vorhanden ſein muß, zweckdienlicher in einer mit 
der Anſtalt verbundenen Vorſchule unter den Augen und 
nach Anleitung des Directors, oder fern von der Anſtalt 
und ohne alle Mitwirkung und Ueberwachung von Seiten 
elben ertheilt werden können? — Kann das, ſollte 
man denken, noch die Frage ſein? Die hohen und höchſten 
Schulbehörden haben es auch gedacht, und in den „erläus 
ternden Bemerkungen zu der Unterrichts: und Prüfungs- 
Ordnung der Real- und der höheren Bürgerſchulen vom 
Oct. 1859“ heißt es (Seite 7): „Es 15 zu wünſchen, 
„daß mit jeder Realſchule eine Vorſchule, womöglich 
„von 2 Klaſſen, mit je einjährigem Lehreurſus, verbunden 
„ei, um zur Erlernung der für den Eintritt in Serta 
Frferderlichen Elementarkenntniſſe Gelegenheit zu geben.“ 
ie haben deshalb auch mehre der höheren Lehranſtalten, 
ie früher mit Elementarklaſſen nicht verſehen waren, 
ab man aus ihren Programmen erſieht, dieſem Mangel 
geholfen, und auch ein „Fachmann“, den wohl Jeder 
zu 4 ſolchen reſpectiren muß, Hr. Director Dr. Benecke 
ri bing, auch durch ſein Mitwirken bei der neuen Ein⸗ 
lid des Elbinger Volks- und Elementarſchulweſens 
eiche t bekannt, hat vor drei Jahren dem Gymnaſtum, 
völligen 8 eine Elementarklaſſe angefügt. Im 
Tenttig 8 damit heißt es nun aber in jener 
(een deten Behauptung: „Die Stelle des 
— — rers bei der Realſchule iſt keineswegs als 
frech etrachten, 


w 


* 


1. betrachten, welche dieſer zum beſondern Nutzen 
chert“ hab Leider find die „Fachmänner“, die dies „ver⸗ 
lich ſchuloien, den Beweis für dieſes Paradoxon fo gänz⸗ 
von mir , geblieben, daß man — wie ich es wenigſtens 
Ahnung put bekennen muß — auch nicht einmal eine 

von haben kann, wie er etwa geführt werden 


theile wahrgenommen, N 
vertraute Inſtitut aus der ihm angehörenden und unter 
meiner Aufſicht arbeitenden Elementarklaſſe hervorgingen, 
und es würde mich tief betrüben, wenn, was Gott ver⸗ 
hüten wird, das grauſame Experiment: durch ſchlechte 


macht; dann auch die Anfragen, Beſchwerden und Wün 


könnte. Denn die eben ſo paradoxe, durch nichts gerecht⸗ 
fertigte Behauptung: „Die Vorſchule ſoll für das Haupt⸗ 
Inſtitut manche Ue 
ſchwerlich den verlangten 3 
iſt in beinahe 46jähriger Amtsführung auch nicht einer 


elſtände herbeiführen“ kann doch wohl 
Beweis hergeben ſollen. Mir 


jener anonym gebliebenen Uebelſtände bemerkbar geworden. 
Im Gegentheile babe ich ſtets nur die ja jo leicht erkenn · 
daren und wohl jedem Unbefangenen einleuchtenden Vor⸗ 
die für das meiner Leitung ans 


Dotirung des Elementarlehrers das Fortbeſtehen ſeiner 


Klaſſe unmöglich zu machen, zur Ausführung käme. 


Es läßt ſich übrigens die ſo ganz unmotivirte Nicht⸗ 
achtung der Aufficht, welche der Director über die Ele⸗ 
mentarklaſſe ſeiner Schule führt, vielleicht aus einer andern, 
in denſelben Verhandlungen, wenngleich nicht von dem⸗ 
ſelben Redner, aufgeſtellten Behauptung einigermaßen 
erklären; nämlich aus der, daß es illuſoriſch“ ſei, wenn 
geſagt werde: „Der Director habe die Unterrichtsthätigkeit 
der Lehrer zu bewachen.“ Der Beweis, der dafür geführt 
wird, iſt folgender: „Der Director ſpricht vielleicht ein 
„ſehr correctes Latein; iſt er aber deswegen befähigt, den 
„Unterricht eines Lehrers der Naturwiſſenſchaften zu beur⸗ 
„theilen oder zu bewachen? Es iſt nicht ſelten der Fall, 
„daß der beſte Lateiner oder Grieche, der vermöge ſeiner 
„Kenntniß der alten Sprachen Schuldirector iſt, von den 
„neueren Naturwiſſenſchaften gar nichts weiß; wie will 
„ein ſolcher den Lehrer bei dem Unterrichte in dieſen con— 
„troliren? — Es kommt auch vor, daß ein grundgelehrter 
„Director oftmals ein grundſchlechter Pädagoge iſt; ein 
„solcher wird ebenfalls nicht im Stande ſein, den Unter⸗ 
„richt des Lehrers zu bewachen.“ — Nun, da haben wir 
denn wieder den beklagenswerthen Baumeiſter, deſſen Auf- 
ſicht über die Grundlegung des aufzuführenden Baues 
eine völlig überflüſſige und deſſen Bewachung dieſer Aus- 
führung eine illuſoriſche iſt, und zwar darum, weil er 
nicht die techniſchen Fachkenntniſſe aller an dem Baue 
Arbeitenden beſitzt, nicht auch Schloſſer, Töpfer, Tiſchler, 
Steinmetz und Maler iſt, und weil es ja mitunter auch 
untaugliche Baumeiſter gegeben hat. — Wenn nun ferner 
noch in Frage geſtellt wird, ob der Director auch wirklich 
ſo viel zu thun habe, als man zu glauben pflegt, und 
ob dieſes von den übrigen Lehrern nicht verlangte Plus 
nicht in dem Minus der Lehrſtunden, die er zu über⸗ 


nehmen hat, wieder aufgehe, ſo erlaube ich mir — damit 


nicht etwa Ge ſeine Stelle mit der des Elementarlehrers 


in gleiche Gefahr komme — zu bemerken, daß dieſes 
Minus wöchentlich 6 Stunden beträgt und daß dagegen 
jenes Plus der Hauptſache nach darin beſteht, daß er die 
aufzunehmenden Schüler prüft; ſämmtliche Klaſſen revi⸗ 


dirt; die ordnungsmäßige Abberufung und den pünktlichen 
Beginn der Lehrſtunden überwacht; durch Reviſion der 
Tagebücher der verſchiedenen Klaſſen davon Kenntniß 
nimmt, ob der Lehrgang gehörig vorſchreitet, und ob die 
Schüler ſowohl während des Unterrichtes, als auch zu 
Haufe zweckmäßig und in gehörigem Maße beſchäftigt 
werden; ſich von den Ordinarien der Klaſſen Anzeigen, 
Bedenken, Fragen, Wünſche, Vorſchläge u. dgl. vortragen 
läßt; demgemäß dann unterſucht, Rath oder Anordnungen 
giebt, die Verklagten ermahnt, unter beſondere Obſer⸗ 
vation nimmt, den Eltern die nöthigen m un Wünſe 

che 
dieſer Eltern anhört, beantwortet, beſeitigt, ſchlichtet, be⸗ 


richtigt; auf ſchriftliche Mittheilungen dieſer Art auch 


schriftlichen Beſcheid giebt; die ſehr viel beſchäftigende 
Correſpondenz mit den vorgeſetzten Behörden führt, denen 
er tabellariſche und referirende Berichte abzuſtatten und 


bei ihnen die nöthigen Beſcheide, Genehmigungen u. dgl. 
nachzuſuchen verpflichtet iſt; die Vorarbeiten zu den öffent⸗ 
lichen und Abiturienten-Prüfungen beſorgt; die ſämmt⸗ 


lichen Vierteljahrs⸗Cenſuren der Schüler durchſieht und 
unterzeichnet; für Inſtandhaltung des Schullokales, der 
Utenſilien und Geräthe, Anſchaffung der nöthigen Lehr⸗ 
mittel, Schreibmaterialien u. dgl. Sorge trägt, den ihm 


aus den einzelnen Klaſſen gelieferten Ertrag des monat⸗ 


lichen Schulgeldes und Singegeldes, der Schulbeiträge 
und des Turngeldes mit umſtaͤndlicher Rechnungslegung 
an die Kämmeteikaſſe abführt; die Schulkaſſe zur Beſtrei⸗ 
tung der äußeren Bedürfniſſe verwaltet und auch hier⸗ 
über die mit Belegen verſehene nt legt; — wo⸗ 
zu dann noch der kleinen Sorgen und Mühen ſo viele 
kommen, daß am Ende denn doch wohl das Minus von 
6 Stunden dieſes Plus nicht ausgleichen möchte. 

Dr. Löſch in. 


Die Selbſttaufe. 
Eine Novelle von Carl Gutzkow. 
(Fortſetzung.) 0 
24 

Der Wagen ſprengte durch die belebten Gaſſen. 
Es war Markttag, der Himmel hatte ſich aufgeklärt, 
aus Verdruß vielleicht, früh Morgens die Mißbilli⸗ 
gung eines geiſtreichen Mannes ſich zugezogen zu 
haben. Der Commerzienrath fuhr beim portugieſiſchen 
Geſandten vorüber, dem er einen weniger aufregenden 
Thee zu empfehlen ſich vornahm. Alles war heiter 
und froh in ihm, wie immer, wenn er ſeine vier 
Pfähle hinter ſich hatte. Er gehörte zu den Naturen, 
die nur außer dem Hauſe liebenswürdig ſind. Er 
geſtand dies auch ſelbſt ein, ja er nannte ſich zu⸗ 
weilen ſchwach, verwöhnt, eitel ſogar, was er jedoch 
Alles mit jo ſchalkhafter Grazie that, daß man ge⸗ 
zwungen war, ihn des Gegentheils zu verſichern. 
Der Gedanke, daß ihn die ſtolzen Renner lein 


Schimmel und ein Brauner, nach moderner Art zwei⸗ 


farbiges Geſpann) zu ſeiner Tochter Sidonie, ver⸗ 


in Gärten und Felder zum blauen Gebirge hin. 
den Wänden hingen Skizzen, Studien, halbvollendete 
Bruſtbilder, auch ein Apparat zum Daguerreotypiren 


N 


wittweten Baronin von Büren, brachten, ſchien ſein, 
von einer knappanliegenden Perücke jugendlich umſchat⸗ 


tetes Haupt zu verklären. 
Frau von Büren, die berühmte ſchöne Frau, 


bewohnte dicht vor dem Thor ein reizendes Landhaus. 


Ehe der Wagen dorthin gelangte, bekam Wallmuth 
einen Anfall plötzlichen Entzückens, riß das Fenſter 


des Wagens auf, klopfte und trampelte, daß man 
halten ſollte, und rief auf die Straße unartikulirte 
Freudenlaute aus. 


Der Wagen hielt. Der Kutſchen⸗ 
ſchlag wird geöffnet, die Treppe niedergelaſſen und 


heranſpringt ein allerliebſtes zehnjähriges Mädchen, 


Harriet, Sidoniens Tochter, ſeine Enkelin. Küſſe, 
Liebkoſungen, hundert Fragen und alle auf einmal. 
Engel⸗Großpapa, Großpapa, — Engel —! Dieſer 
geiſtreiche, gefühlvolle und reiche Mann war wirklich 
glücklich. Harriet, die kleine Baroneſſe, hatte ihm 
nur guten Morgen ſagen wollen und ſollte dann, der 
Bediente, der ſie begleitete, ſtand in beſcheidener Ferne, 
in die gymnaſtiſche Unterrichtsſtunde gehen. Harriet 
lernte Leibesübungen! die Mutter wollte dies aus 


künſtleriſchen, der Großvater aus diätetiſchen. Rück⸗ 
ſichten. Er ergriff überhaupt jede Gelegenheit, ſich 


als ein Mann ohne Vorurtheile, als ein Mann, der 
in Nichts am Alten hing, zu zeigen. Keine verbeſſerte 
Kaffeemaſchine wurde erfunden, die er nicht ſogleich 
anſchaffte und begutachtete. Man konnte immer ſicher 
ſein, wenn von einer neuen Entdeckung die Rede war, 
daß Wallmuth ſich über ſie ſchon ein Urtheil gebildet 
hatte. Man muß geſtehen, daß dies, wenn nicht 
gerade Geiſt, wofür man es meiſtens erklärte, doch 
eine gründliche Bekanntſchaft mit der Kunſt, das 
menſchliche Leben zu verlängern, verräth. 

Nach einigen Küſſen und warnenden Verhaltungs⸗ 
maßregeln ging die liebliche Harriet, bepackt mit einem 
Papier voll Bonbons, in die Turnſtunde. Der 
Großvater fuhr zu Sidonien. Er fand ſie in ihrem 
Maleratelier. Dies war wunderbar gelegen. Natür⸗ 
lich mußt' es nur ein Fenſter haben, aber dies war 
hochgewölbt, im gothiſchen Styl, und gab eine Ausſicht 
An 


fehlte im Intereſſe der Landſchaftsmalerei nicht. Rechts 
und links war dies genial ordnungsloſe Atelier von 
den eleganten Boudoirs und Cabinetten der Beſitzerin 
umgeben. f 
Sidonie ſchien verſtimmt oder zerſtreut. Sie lag 
auf einem kleinen Eckdivan hingeſtreckt, ſie befand ſich 
noch in der Morgentoilette, in einem allerdings reizen⸗ 
den Negligé. Ein Buch lag aufgeſchlagen neben ihr. 
Hatte ſie darin geleſen, philoſophirte ſie über das 
Geleſene, ſie behauptete, als der Vater eintrat, ein 
prickelndes Kopfweh zu empfinden. Dieſer, der nur 


zwei Leidenſchaften hatte, die für den Ruhm und die 


für ſeine Tochter, wollte ihr in dieſem Falle keinen 


Zwang anthun, aber ſie ſagte mit melodiſcher Stimme: 
Behüte Papa; bleibe nur! Mit allen deinen Orden! 
du ſiehſt wie Harlekin aus. 


Setz dich, wir machen 
heut ein Ende. Sie ging an eine Staffelei, kehrte 
das darauf verkehrt liegende Gemälde um, es war 
der Commerzienrath und Ritter Wallmuth, den ſie 
kunſtvoll gemalt hatte, der leibhaftige Großpapa der 
lieblichen Harriet, in der Hofuniform, mit allen ſeinen 
Orden, die Sidonien zu malen mehr Schwierigkeiten 
machten, als die welken Geſichtszüge des alternden Herrn. 
Sidoniens Kopfweh machte aber, daß Wallmuth zum 
Sitzen kaum zu bewegen war. Er küßte ſein Kind 
mit der Zärtlichkeit eines Liebhabers, gab ihr eine 
Menge Verhaltungsmaßregeln, ſchlug ihr vor, mit 
ihm in's Freie zu fahren, was ſie jedoch alles einfach 
mit einer Oeffnung des großen Fenſters erwiderte. 
Nun ſtrömte ein friſcher Zugwind, geſchwängert von 
Jasmin⸗ und Hollunderdüften, in das dumpfe Zimmer. 
Sie ſagte: Ich will dich heute fertig malen! das 
entſchied. Gegen dieſes Will ſeiner Tochter war der 
Vater nicht gewohnt, etwas einzuwenden. 

Beſuche ſtörten den Akt nicht, ſondern belebten 
ihn. Sidonie beſaß eine ſo ſtarke Geiſteskraft, daß 
ſie malen und ſich doch mit Künſtlern oder Theore⸗ 
tikern, die ſie beſuchten, unterhalten konnte. Die 
meiſten von der letzten Art lieferte das diplomatiſche 
Corps. Kaufte man nicht jetzt ſchon die Farben 
präparirt und gerieben, Sidonie hätte aus einigen 
Legationsſekretairen und Offizieren ihre Farbenreiber 


wählen können. Man kam und ging. Man brachte 
Neuigkeiten und nahm welche mit. M n bewarb ſich 


um Sidoniens Gunſt. War ſie doch jung, reich, 
chön! Sie galt für geiſtreich und war es auch. 

icht ſo, wie man gewöhnlich Frauen geiſtreich nennt, 
die nur das Talent haben, ewig zu fragen, alles zu 
bezweifeln und nichts über Menſchen und Dinge für 
ausgemacht zu halten, als das Geſpräch darüber, 
ſondern ſie beſaß poſitiven, behauptenden, ſchaffenden 


Geiſt, fie konnte ſich für eine Meinung erhitzen, fie 
konnte ſo lange für eine Anſicht ſtreiten, bis ſie merkte, 
daß ſie darüber unſchön wurde. Dann brach ſie ab. 
So leidenſchaftlich, wie fie wirklich war, wollte fie doch 
nicht ſcheinen. (Fortſetzung folgt.) 


Bermifchtes, 


„„Vor längerer Zeit wurde aus Zara gemeldet, daß 
daſelbſt ein gewiſſer Giuseppe Treviſan geſtorben, der 
ſich wenige Zeit vor ſeinem Tode ſeinem Arzte für den 
Sohn Ludwig XVI. ausgab. Weitere Nachrichten mel⸗ 
den über ihn: „Derſelbe hatte ſich 1817 in Trieſt mit 
Girolama Argenti aus Padua vermählt, lebte mit ſeiner 
Gattin jedoch nicht im beſten Einvernehmen. Als er 
ſich 1836, während in Dalmatien die Cholera herrſchte, 
von Zara entfernte, kamen während ſeiner Abweſenheit 
drei Franzoſen an, die über ihn Erkundigungen einzogen 
und am 16. October 1838 kam, ſich für einen Maler 
ausgebend, der Sohn einer vornehmen ſranzöſiſchen Legi⸗ 
timiſten⸗Familie, der mit ihm eine lange Unterredung 
hatte und Schriften wechſelte. In den Jahren 1840 bis 
1856 erhielt er andere geheimnißvolle Beſuche, mehrere 
Male ſoll ihm auch Geld angeboten und das Anſinnen 
geſtellt worden ſein, gewiſſe Papiere zu unterſchreiben. 
Er ging jedoch nicht darauf ein. Fortwährend empfing 
er zahlreiche Briefe, die er ſtets verbrannte. Nach den 
Aeußerungen der Vertrauten, welche er beſaß und die 
nach ſeinem Tode das Geheimniß offenbarten, wußte er 
ſich genau an die Flucht nach Barennes, an gewiſſe 
Kleidungsſtücke, die er in der Kindheit trug, an den Schuſter 
Simon und deſſen Mißhandlungen u. ſ. w. zu erinnern. 
Eines Tages kam eine Dame in einer Kutſche, und er 
wurde nach Schottland gebracht, von dort aber nach 
Italien, wo man ihn der Familie Treviſan in Padua übergab, 
die Kleinodien und Gelder hielt. Ein gewiſſer Giovanni 
Battiſta Poletti war ſpäter fein Lehrer. In der Folge wurde er 
nach England und dann nach Conſtantinopel gebracht. Er 
machte viele Reiſen allein und zu Fuß. Auch Talleyrand 
ſoll ihm S haben. Die Familie Treviſan erwarb 
mehrere Beſitzungen, u. A. ein Haus in San Martino 
eines „al beato Pellegrino“, eines in San Canziano, 
ein anderes in Vicenza. Unter den Hausgenoſſen 
erwähnt er eines Koches, Namens Benedetto Mariani, 
unter den Perſonen, welche die Familie beſuchten, nannte 
er Zigno, Dondi dall' Orologio, Sograſi Selvatico, 
Valmarana, Campo Longo. Unter den Gegenſtänden 
die er ſorgfältig aufbewahrte, befand ſich eine Scheere 
die zum Sticken diente, und eine filberne Medaille. 
Der Griff der erſteren hatte die Form einer Königskrone. 
Gewiß iſt, daß Treviſan, weit entfernt davon, ein 
Betrüger oder ein Narr zu ſein, von ſeiner königlichen 
Abſtammung feſt überzeugt war. Uebrigens ſuchte er 
dieſelbe durchaus nicht geltend zu machen und vertraute 
ſein Geheimniß nur den zwei Frauen im Hauſe, mit 
denen ihn lange Freundſchaft verband, und zwei Monate 
vor ſeinem Tode dem Arzte an. Die „Voce Dalm.“ 
fügt bei, daß Treviſan eine merkwürdige und auffallende 
Aehnlichkeit mit Ludwig XVI. hatte und wie dieſer 
unglückliche Monarch ſelbſt große Geſchicklichkeit für 
mechaniſche Arbeiten jeder Art beſaß. 


Der „Theater⸗Moniteur“ erzählt Folgendes: In 
Kallenbach's Theater ſpielte der Komiker Krafft Mitte 
voriger Woche den Theaterdiener in „Verſuche“. In der 
Scene, in welcher er dem Director ein neues Stück 
bringt, ſagte dieſer, nachdem er das Perſonal durchge— 
ſehen: Dieſes Stück kann ich nicht beſetzen, es kommen 
ja 36 Fürſten darin vor! — Krafft antwortete: Wiſſen 
Sie was, Herr Director, ſtreichen Sie die 36 Fürſten 
zuſammen und machen Sie einen deutſchen Kaiſer 
daraus. — Das Publikum applaudirte ſtürmiſch. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


E Barometer. she Anke 
SIE Fa im Freſen Wind und Wetter. 
* 8 Por. Linien. n. Reaum. 


+ 23,7 SW. ſtill, bewölkt, Gewitter 
und Regenſchauer. 


25 8 16,8 N. friſch, hell und wolkig. 
12 23,6 do. mäßig, do. do. 
Broducken: Berichte. 


Danzig. Börſenverkäufe am 25. Juli. 

Weizen, 575 Laſt, 132.33, 132 pfd. fl. 540, 550, 575, 
5774, 580—585; 131. 32pfd. fl. 540, 5524—575, rth. 
5224 130pfd. fl. 520; 12 pfd. fl. 490—510; 128.29, 
128pfd. fl. 495. 


Roggen, 270 Laſt, 121. 22pfd. fl. 295; 121pfd. fl. 290 


pr. 125pfd. 
Rübſen, 20 Laſt, fl. 570 —fl. (2). 
Erbſen, w., 27 Laſt, fl. (2). 
Königsberg, 24. Juli. Weizen 804—82 Sgr. 
ungen 48—50 Sgr. 
Hafer 29— 304 Sgr. 
Gerſte, große 33— 40 Sgr. kleine 32—36 Sgr. 


— Zf. Br. Gld. RR f. Br. Gld. 
Pr. Freiwillige Anleide 47103 11028 Pommerſche Pfandbrieſſfte 4 101 11004 
Staats» Anleihe 18 . 3 1074 | 107% Poſenſche DD: an „al DER 4 1024 1014 
Staats⸗Anlethen v. 1850,52,54,55,57,59 4 103 | 102 do. eee e ee 31 — 97 
do. v. 1889 44 103 1025 Bo ene do.! . . 4 | 95 — 

do. vinsss aß g. 4 4995 995 Weſtpreußiſche do... 31 864 8 
Staats ⸗-Schuldſcheine 33 90 80 do. dB „ n eie 44 — 98 
Prämien- Anleihe v. 18555 31 1230 1258 Danziger Privatbank 44— 94 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe 31 — | 88 [Königsberger dead.. 4 | — 87 
do, 1 — | 98: Magdeburger de 44 832 — 
Pommerſche dee. 31 be 92 [Poſener n wet, eee, TEN? 44 — 865 


Danzig. Bahnpreiſe vom 25. Juli. 
Weizen 132pfd. hochbunter 95 Sgr., 
126 —129pfd. gutbunt. 76—83 Sgr. 
1 a en 65 Sgr. 
Roggen 124pfd. 51 Sgr. 
120pfd. 48 Ser. ( vr. 125d. 
Erbſen mittel und gut 45 bis 524 Sgr. 
ordin. Futter⸗ 35 Sgr. 
Gerſte große 102—108pfd. 35 bis 39 Sgr., 
kleine 98 —103pfd. 32 bis 36 Sgr. 
Hafer 50pfd. Z. -G. 2728 Sgr., 
47pfd. Z.-G. 25, 26 Sgr. 
Rübſen feinſtes 95, 96 Sgr. an 
geringer 924, 90, 878, 85 Sgr. u. billiger. 
Spiritus 193— 193 Thlr. pr. 8000 % Tr. 


Berlin, 24. Juli. Weizen 60-80 Thlr. pr. 2100pfd.“ 
Roggen 454 Thlr. pr. 2000pfd. 
Gerſte, große und kl. 34—42 Thlr. 
Hafer 20 —26 Thlr. 
Erbſen, Koch⸗ und Futterwaare 42—52 Thlr. 
Leinöl 11 Thlr. Lieferung 11 Thlr. 
Spiritus ohne Faß 194—194 Thlr. 


Courſe zu Danzig am 25. Juli: 


Brief Geld gem. 
London 3z M. Thlr. 6.20) — — 
Amſterdam 2 Mm. 1494 — — 
Staats⸗Sch.⸗Sch. 3) 7) 90 — — 
àE???:?:;:;;;; . ¾˙—6 


Schiffs Nachrichten. 


Angekommen den 25. Juli. 
L. Peckelder, Heidewige Regina, v. Amſterdam, mit 


Güter. P. Douwes, Harmonie, v. Sunderland, mit 
Kohlen. A. Zoutmann, Vriendſhap, v. Termunterſyl; 


P. Kuhl, Tilliſch, v. Kiel; H. Koſter, Bauchina, v. Lübeck; 
F. Brandt, Maria, E. Elliot, Lord Byron, Dampfſ., u. 
F. Krauſe, Britania, v. Swinem., m. Ball. F. Bülow, 
Precioſa, v. Liverpool, m. Salz. 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Se. Excellenz der General der Infanterie u. kom⸗ 
mandirender General Hr. v. Werder a. Königsberg. Hr. 
Prem. Lieut. u Adjutant Frhr. v. Korff a. Königsberg. 
Hr. Schuldirector Dr. Gerber n. Sohn a. Bromberg. 
Hr. Dr. med. Wohlgemuth n. Fam. a. Königsberg. 
Hr. Rentier v. Flatow a. Berlin. Hr. Gutspächter 
Zak czewski a. Warſchau. Die Hrn. Kaufleute Neumann 
n. Gattin a. Wloclaweck, Bourree a. Paris, Appunn a. 
Leipzig und Gray g. Sunderland. 

Hotel de Berlin: 
Fräul. Lephard a. Prag. Die Hru. Kaufleute Fürſt 
u. Löwyſohn a. Berlin und Meſchke a. Leipzig. 
Schmelzer's Hotel: 

Hr. Kreisbaumſtr. Krumrein a. Rothebude. Die 
Hrn. Gutsbeſitzer v. Jaroeinski a. Liſſa, v. d. Preka und 
v. Rosken a. Prelin. Die Hrn. Kaufleute David a. 
Braunsberg, Lehmann a. Elbing und Andreas a. Berlin. 
Hr. Kreisrichter Graißner a. Juſterburg. Hr. Rechts⸗ 
auwalt v: Wilmowski a. Schlawe. Hr. Fabrikant Speyer 


a. Berlin. 
Walter's Hotel: 

Hr. Rittergutsbeſitzer Fircks und Hr. Gutsbeſitzer 
v. Lyſchinski a. Poſen. Hr. Gutsbeſitzer Schulz n. 
Gattin a. Montau. Hr. Rechtsanwalt Marting a. Kau⸗ 
kehmen. Hr. Buchhändler Göbel a. Graudenz. Hr. 
Baumeiſter Berger a. München. Die Hrn. Kaufleute 
Joelſohn u. Zöllner a. Berlin und Lewy a. Königsberg. 

Hotel de Thorn: 

Hr. Rendant Lindtner n. Frl. Tochter u. Hr. Rent⸗ 
meiſter Horn a. Gumbinnen. Hr. Pfarrer Tyrol n. 
Gattin und Hr. Director Ohlert a. Angerburg. Die 
Hrn. Gutsbeſitzer Lindmann a. Merchens, Wunderlich 
a. Königsdorf und Kirchner a. Sechow. Hr. Hofbeſitzer 
Mix a. Kriefkohl. Hr. Lehrer Wichmann a. Wormditt. 
Die Hrn. Kaufleute Schlegelberger n. Gattin a. Ragnith, 
Regier a. Marienburg, Schleſinger a. Bromberg u. Hantke 
a. Graudenz. Frau Pred. Möhring a. Gumbinnen. 
Madame Hofer a. Königsberg. 

0 Hotel d'Oliva: 

Hr. Kreisbaumſtr. Heidthaus n. Frau a. Dirſchau. 
Hr. Partikulier Jenriowske a. Elbing. Hr. Zimmermſtr. 
Zuber a. Neuſtadt. Hr. Kaufm. Fürſtenberg a. Neuſtadt. 

Deutſches Haus: 

Die Herren Gutsbeſitzer Sand a. Zoppot u. Sattler 
a. Culmfelde. Die Herren Rittergutsbeſ. v. Laſchewski 
a. Biegadau u. v. Linski a. Lappalitz. Hr. Actuar Grube 
a. Carthaus. Hr. Controleur Winter a. Demmin. 
Hr. Forſtbeamter Lampe a. Urwanitz bei Demmin, 
Die Herren Kaufleute Zimmermann n. Frau a. Schön⸗ 
walde u. Simons a. Königsberg. Hr. Oekonom Schnitzel 


a. Cöslin. Hr. Architekt Bürckmann a. Wehlau. Herr 
Dr. med. Kleiba a. Würnau. 
Hotel de St. Petersburg: 
Hr. Gymnaſial⸗Director Gädke a. Memel. Hr. Ober- 


lehrer Sanio n. Frl. Tochter a. Memel. Die Herren 
Kaufleute Owert a. Hamburg, Donner a. Königsberg 
u. Müller a. Marienburg. 


Berliner Börſe vom 24. Juli 1861. 


Der Gottesdienſt zur Feier der Lebens 
rettung Seiner Majeſtät des Königs 


findet in unſerer Synagoge Junkergaſſe 6 


am nächſten Sonnabend, den 27. Juli c., Vor⸗ 
mittags 10 Uhr, Statt. Hr. Rabbiner Dr. Ste im 
der eben von feiner Badereiſe zurückgekehrt ift, wird 
die Predigt halten. 5 

Die Aelteſten u. Vorſteher d. Altſchottländer Indengemtinde. 


Vorläufige Anzeige. 


Europa's größte Naturerſcheinung! 


Der Rieſe über alle Rieſen, 


Wilhelm Champi 
22 Jahre alt, 

wird die Ehre haben, während des Dominiks in der 

dazu erbauten Bude auf dem Holzmarkte 

ſich einem geehrten Publikum zu zeigen. 

Derſelbe wurde überall auf ſeinen Reiſen mit 
der größten Bewunderung betrachtet, denn er über: 
trifft an Höhe und Stärke bis jetzt alles Dageweſene. 
Mit ſeiner Hand überſpannt er einen großen Teller 
und mit ſeiner Daumenſpitze bedeckt er einen 
Rubel Silber. 

Alles Nähere und Ausführlichere in den ſpätern 
Anzeigen. W. Champi. 


Ein ſeit 40 Jahren 


mit beſtem Erfolg betriebenes 


hip-Chandler- 
Material - Waaren = Gefchäft, 


verbunden mit 


Gaſtwirthſchaft, 


in einem der bedeutendſten Oſtſeehäfen Preußens, fol 
Alters halber ſofort oder auch ſpäter unter ſehr annehm⸗ 
baren Bedingungen verpachtet werden. Das Waaren⸗ 
lager würde mit übernommen werden können und wäre 
ein bedeutendes Capital hierzu nicht erforderlich. 

Hierauf Reflectirende wollen ihre Adreſſe unter 
J. W. Danzig poste restante franco einſenden. 


Um mich in den Ruheſtand zu ſetzen, beabſichtige 
ich mein in Dirſchau an einer lebhaften Straße der 
Danziger und Berliner Chauſſee belegenes 


Gaſthaus, Gaſtſtall und einen 
halben Morgen Gartenland, ſo 
wie mein Töpferarbeitshaus 


nebſt Brennofen aus freier Hand zu verkaufen. Ich 
habe ſeit dreißig Jahren die Gaſtwirthſchaft und das 
Töpfergewerbe mit gutem Erfolg betrieben. Kaufluſtige 
können ſich bei mir melden. 
Böhm, Gaſtwirth u. Töpfermeiſter 
in Dirſchau. 


Ein geehrten Pferde befik enden 
Publikum zur Nachricht, daß ich ein von 
mir erfundenes Mittel beſitze, zur Heilung von 
Spath, Schaale, Sehnenk lapp, Hafen: 
backe :c., welches ich von 3 Thierarzneiſchulen 
habe prüfen laſſen, und ſich bei hundertfältiger An⸗ 
wendung in der Praxis durch guten Erfolg bewährt 
hat. Ich garantire bei Selbſtanwendung für Hei⸗ 
lung obiger Uebel wie auch für entſtellende Narben 
und haarloſe Stellen. Auf Requiſition übernehme 
ich die Kur ſelbſt, auch wird das Mittel mit Ge⸗ 
brauchsanweiſung gegen Poſtvorſchuß auf Verlaugen 


überſandt. b 
Fr. Ernst. 4 
apprbtr. Thierarzt a. Halle a. d. Saale. 


Gelegenheits-Gedichte aller Art 
fertigt Rudolph Dentter, 3. Dammi3. 
Der täglich erſcheinende 


Danziger Straßen⸗Anzeiger 


empfieblt ſich zur Aufnahme von Anzeigen aller Art, 
die mit 1 Sgr. für die Spaltzeile berechnet werden. 
Die Expedition: Portechaiſengaſſe No. 5. 


3 Zf. Br. Gld. 
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Preußiſche Bank⸗Antheil⸗Scheine 44122 121 
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do. National-Anleibe 5 584 57 

do. Prämien⸗Anleighe 4 | — 63 
Polniſche Schatz-Obligationen 44 — 79 
Dee Sent . . e e — 9 


5 
do. Pfandbriefe in Silber⸗Rubeln 4 
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